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Die Balkanwirren. Waffenſtillſtand in Sicht. Die Serben
wollen warken. Oeſterreich und Rußland ziehen Reſerven ein.

Meyſeburg, 26. Nov.
Die Lage iſt unverändert. Neue beunruhigende Momente

haben ſich nicht ergeben, aber auch nicht ſolche beruhigender
Natur. Oeſterreich ſowohl wie Rußland ziehen Reſerven ein,
beide behaupten aber, das geſchähe nur, um auf alle Fälle ge-
rüſtet zu ſein, nicht aber in kriegeriſcher Abſicht. Möglich, daß
es ſo iſt, es kann aber auch anders ſein.

Die Serben haben an Oeſterreich eine ausweichende Antwort
gegeben, daß ſie nämlich mit ihrer Entſcheidung warten wollen,
bis der Friede mit der Türkei zuſtande gekommen iſt. Das iſt
ſehr ſchlau. Kommt derſelbe nicht zuſtande, ſo halten ſie Oeſter-
reich möglicher Weiſe weiter hin, bis die Koſaken zu Hilfe kom-
men, wird aber Friede geſchloſſen, ſo bekommen ſie freie Hand
gegen Rußland. Ganz leicht wird aus dem Dilemma nicht her-
aus zu kommen ſein.

Der Waffenſtillſtand zwiſchen Bulgarien und der Türkei iſt
unterwegs. Die Türken ſind zu bedauern, ſie haben, wie Gene-
ral v. d. Goltz ſich geäußert, keine Soldaten ins Feld geſtellt,
ſondern Rekruten, weil ſie keine Soldaten haben. Traurig das!
So muß es ſolchen Staaten ergehen, wo die neun mal klugen
Parlamentarier ſich in alles hinein miſchen, auch in die Jnterna
des Heerweſens. Aus dem Sumpf heraus holen können dieſe
klugen Herren die Armee nicht mehr, ſelbſt wenn ſie es wollten.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Berlin, 25. Nov. Nach Erkundigungen der „B. Z. a. M.“

bei allen in Betracht kommenden Stellen in Berlin iſt nichts
davon bekannt, daß die Reiſe des öſterreichiſchen Erzherzogs
Franz Ferdinand den Zweck gehabt hat, Deutſchland zur Ueber-
nahme einer Art Vermittlung zwiſchen Rußland und Oeſterreich
zu veranlaſſen. Ebenſowenig iſt die von einer Seite verbreitete
Meldung begründet, daß ſich Prinz Heinrich zu demſelben Zweck
nach Petersburg begeben habe oder dorthin abreiſen werde.
Für ein derartiges Eingreifen Deutſchlands biete die Situation
keine Veranlaſſung. Der ruſſiſch öſterreichiſche Gegenſatz in der
ſerbiſchen Frage ſei keineswegs ſo groß, daß er nicht anders
als durch eine Vermittelung Deutſchlands überbrückt werden
könne. Aus Kiel wird demſelben Blatte gemeldet, daß Prinz
und Prinzeſſin Heinrich von Preußen am letzten Mittwoch von
Kiel nach Darmſtadt abgereiſt ſind und daß ſie noch heute dort
ihren Aufenthalt haben. Uebermorgen werden ſie wieder nach
Kiel zurückkehren. Von anderen Reiſeplänen des Prinzenpaares

iſt auf dem königlichen Schloſſe in Kiel nicht das Geringſte be-
kannt.

Berlin, 25. Nov. Jm Auswärtigen Amte zu Berlin wurde
dem Vertreter des „Frankf. Gen.-Anz.“ auf ſeine Anfrage er-
klärt: Es haben ſich keinerlei Tatſachen ergeben, aufgrund deren
die Situation etwa noch geſpannter angeſehen werden müßte
als gegen Ende der vorigen Woche. Daß auch ſchon damals
kein Zweifel vorlag, die Lage allzu optimiſtiſch anzuſehen, iſt
wohl bekannt. Meldungen, die ſich auf eine angebliche Vermitt-
lungsaktion des Deutſchen Reiches beziehen, ſind nichts als
bloße Kombinationen. Dagegen trifft es zu, daß ſowohl von
Berlin als auch von Paris Anſtrengungen gemacht werden, um
das Petersburger Kabinett zu einer Aeußerung darüber zu be-
wegen, wie es die Lage beurteilt und welche Bedeutung es den
ruſſiſchen Truppenbewegungen beilege. Ueber die Friedens-
verhandlungen zwiſchen der Türkei und Bulgarien verlautet
nichts. Desgleichen gilt die Konferenzidee trotz der Anſtren-
gungen, die gemacht werden, um ſie zu propagieren, im Augen-
blick für völlig erledigt.

Pekersburg, 26. Nov. Das Miniſterium des Auswärtigen
erklärt: Die inauswärtigen Blättern verbreiteten Gerüchte über
feindſelige Abſichten Rußlands gegen die Nachbarſtaaten und
über angeblich zu dieſem Zwecke gemachte militäriſche Vorbe-
reitungen entbehren jeglicher Begründung.

Petersburg, 25. Nov. Autoritative Kreiſe weiſen die Be-
hauptungen eines Teiles der weſteuropäiſchen Preſſe zurück, die
Rußland kriegeriſche Abſichten zuſchreiben. Ebenſo beſtreiten
dieſe Kreiſe, daß die öſterreichiſch-ruſſiſchen Beziehungen ſich
irgendwie verſchlechtert hätten. Die ruſſiſche Regierung bleibe
bei dem Glauben, daß eine friedliche Löſung des Konfliktes
zwiſchen Oeſterreich und Serbien zu finden ſein würde, wenn
der Balkankrieg beendet ſei und damit die Großmächte einen
klaren Ausgangspunkt für die Verhandlungen beſitzen würden.
Miniſter Saſſanow ſei von dieſer Meinung, die auch die höchſten
Kreiſe teilten, nie abgewichen. Meinungsverſchiedenheiten zwi-
ſchen dieſen Kreiſen und dem Miniſter hätten nie beſtanden.

Belgrad, 25. Nov. Der ſerbiſche Miniſterrat beſchäftigte ſich
geſtern nachmittag unter dem Vorſitz des Königs mit Oeſter-
reichs Forderungen bezüglich der Adriaküſte und Albanien. Mi-
niſterpräſident Paſchitſch hatte, wie gemeldet, lchon früher dem
öſterreichiſchen Geſandten v, Ugron erklärt, daß die Forderung
Oeſterreichs erſt nach der Rückkehr des Königs beantwortet wer-
den kann. Jetzt beſchloß der Miniſterrat, eine Antwort dahin zu

erteilen, daß vor der endgültigen Beendigung der Kriegsopera-
tionen und ohne Zuſammenwirkung und Zuſtimmung aller
Bundesſtaaten des Balkans vorläufig noch keine definitive Ant-
wort erteilt werden kann. Nach dem Friedensſchluß mit der
Türkei werde die Angelegenheit eine Löſung finden, mit der
Oeſterreich zufrieden ſein würde.

Halle, 25. Nov. Von einem Berliner Mitarbeiter erhält die
„S. Z.“ folgenden Bericht: Jch hatte heute eine Unterredung
mit einem gut unterrichteten Mitgliede der ruſſiſchen Botſchaft.
Mein Gewährsmann ſagte mir folgendes: Die ruſſiſche Regie-
rung hält die Serben zur Mäßigung an. Aber dieſe Ratſchläge
können ſo weit gehen, daß die Serben etwas Ungerechtfertigtes
annehmen ſollen. Es darf nicht dahin kommen, daß Serbien
vergewaltigt wird. An ſich beſteht in Rußland keine Neigung
zu einem Kriege. Aber in allen ſlaviſchen Angelegenheiten be-
ſitzt die öffentliche Meinung eine große Macht. Oeſterreich ſollte
nicht vergeſſen, daß jetzt ein großer Krieg in Deutſchland unpo-
pulär iſt, während in Rußland eine große Begeiſterung dafür
herrſcht. Die Balkanſtaaten und ſo auch Serbien ſagen ſich
Wir ſind gut dabei gefahren, daß wir uns von den Großmäch-
ten an dem Krieg gegen die Türkei nicht haben hindern laſſen.
Weshalb ſollen wir jetzt auf ſie hören? Die ruſſiſche Regie-
rung glaubt, daß man den Serben einen Hafen nicht verweigern
darf. Das ſcheint auch Oeſterreich einzuſehen, daß Serbien ein
Handelshafen, der nicht befeſtigt werden und in dem man keine
Flotte halten darf, bewilligt werden muß. Es handelt ſich jetzt
nur noch um das Hinterland des Hafens. Serbien will einen
Korridor nach dem Hafen, und zwar nicht nach Durazzo da-
von ſteht es ab ſondern nach San Giovanni. Hier ſind die
Oeſterreicher noch nicht damit einverſtanden. Oeſterreich will
Albanien autonom machen. Aauch Rußland will das im all-
gemeinen. Ein kleiner Landſtreifen darf jedenfalls keinen Krieg
entfeſſeln. Die Großmächte ſuchen da zwiſchen Oeſterreich und
Serbien zu vermitteln und einen Kompromißvorſchlag zu errei-
chen. Jm übrigen redet Frankreich in Petersburg zum Frieden,
Deutſchland und Jtalien in Wien. Von einer eigentlichen Mo-
bilmachung kann man nicht leicht zurück. Wir treffen nur mili-
täriſche Vorkehrungen, damit wir nicht ungerüſtet ſind, und da
mit Oeſterreich nicht denkt, es kann mit Serbien machen, was
es will.

Sofig, 25. Nov. Die erſte Zuſammenkunft der türkiſchen und
bulgariſchen Bevollmächtigten für den Waffenſtillſtand wird

“ccn,0t,“e“,“2e2eIrrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Rivierg.

Von Erich Frieſen.

Da das junge Mädchen noch immer zögert, zieht der Matro-
ſe achſelzuckend die Schiffsbrücke ein. Das Abfahrtsſignal er-
tönt. Langſam bewegt der Dampfer ſich vorwärts.

Mit erſchrockenen Augen ſieht Mirjam ihm nach. Dann irren
ihre Blicke durch das Menſchengewühl

Keine Maruſchka zu ſehen.
Ratlos eilt Mirjam hin und her nach links, nach rechts.

Vergebens. In ihrer Aufregung überſieht ſie einen Haufen
Schiffstaue, die im Wege liegen. Sie ſtolpert, fällt zu Boden.

Als ſie aufſtehen will, verſagt ihr der linke Fuß den Dienſt.
Sie kann ihn nicht bewegen.

Hilfsbereite Menſchen eilen herbei und heben ſie auf. Da ſie
keine Adreſſe anzugeben vermag, ſchafft man ſie ins ſtädtiſche
Krankenhaus.

Inzwiſchen haſtet Maruſchka den Hafen entlang. Von Zeit
zu Zeit glaubt ſie, die Hünengeſtalt in dem Menſchengewühl
a ndwo auftauchen zu ſehen. Dann iſt ſie wieder verſchwun-

en.
Für den Moment hat Maruſchka ihren Schützling vergeſſen.

Hat ſie vergeſſen, daß ſie Mirjam nach Manſeille ins Kloſter
„ſacree coeur bringen wollte, Nur ein Gedanke beherrſcht die-
ſe leidenſchaftliche, impulſive Natur jetzt gaz und gar ein Ge-
danke, der ihr das Blut mit raſender Schnelligkeit durch die
Adern treibt, daß es in ihren Schläfen hämmert und in ihren
Ohren ſauſt und brauſt:

Boris iſt in Nizza! Der Mann, nach dem ihr Herz ſich ſeit
Jahren in Sehnſucht verzehrt! Der Mann, den ſie noch immer
liebt! Trotz allem und allem!

Und dieſem Jrrlicht jagt ſie nach willenlos, wie einer ge

heimen Macht folgend. Auch noch, als die Hünengeſtalt längſt
ihren Blicken entſchwunden iſt.

Und als ihr nach Stunden Mirjam wieder einfällt und alles,
was mit ihr zuſamenhängt, und ſie verſtört nach dem Dampfer-
Anlegeplatz hinabeilt da iſt von Mirjam weit und breit nichts
zu ſehen.

In die furchtbare Erregung, in die das plötzliche Auftauchen
ihres Mannes ſie verſetzt, miſcht ſich nun noch die Sorge um
ihren jungen Schützling. Sie weiß, daß das Mädchen in Nizza
ganz fremd iſt und daß es in ſeiner Weltunerfahrenheit, zudem
noch ohne einen Centime in der Taſche, völlig ratlos ſein muß.

Tiefe Reue erfüllt ihr Herz. Und mit dieſer Reue ſteigert ſich
der Zorn und der Haß gegen den Fürſten Wladimir Orloff,
den ſie als den Urheber all dieſer Wirrniſſe betrachtet. Wobei
es charakteriſtiſch iſt für dieſe eigenartige Frauennatur, daß auch
nicht ein Atom eines Vorwurfs gegen den Mann in ihrem
Herzen aufkeimt, den ſie liebt gegen Boris Slawsky.

Mittag iſt bereits vorüber, als Maruſchka ſich im Hotel de
lElyſee bei Sr. Durchlaucht dem Fürſten Orlof melden läßt.

Man will der einfach gekleideten Frau zuerſt den Zutritt
verweigern. Sie beſteht jedoch mit ſolcher Hartnäckigkeit darauf,
den Herrn Fürſten ſprechen zu müſſen, daß man ſchließlich ihrem
Wunſche nachgiebt.

Fürſt Orlof iſt nicht wenig erſtaunt, als ihm in ſeinem kleinen
Salon plötzlich Maruſchka gegenübertritt. Als er aber den fin-
ſteren, entſchloſſenen Ausdruck in ihren Zügen gewahrt, über-
läuft ihn etwas wie Unbehagen.

„Wer hat Dir erlaubt, die Villa zu verlaſſen?“ fährt er ſie an.
„Wo iſt Dein Schützling?“

„Fort. Und ich war es, die ihr dazu verhalf.“
Mit einem unartikulierten Wutſchrei will er ſich auf Ma-

ruſchka ſtürzen.
Doch die iſt raſcher als er. Ein ſchneller Griff nach ihrer

Rocktaſche und ein Revolver blitzt in ihrer Hand.
„Keinen Schritt weiter!“ ruft ſie drohend. „Jch kenne jetzt

Jhre Ränke und Schliche, mein Herr Fürſt. Ein Weib iſt ein
armes, ſchwaches Geſchöpf. Aber es kann zur Hyäne werden,
wenn man es betrügt. Ein ſolches Weib ſteht vor Jhnen. Neh-
men Sie ſich in Acht! Jetzt heißt es zwiſchen uns: Kampf bis
aufs Meſſer!“

Fürſt Orloff, der wie die meiſten Jntriganten im Grunde ge-
nommen ein Feigling iſt, ſobald er perſönlichen Mut vor ſich
ſieht, weicht langſam zurück.

„Biſt Du von Sinnen?“ murmelt er.
Doch Maruſchka lacht nur ein hartes, kaltes Lachen, das

dem Mann einen Schauder über den Rücken jagt. Dann ver-
läßt ſie, rückwärts gehend, den Revolver in der erhobenen Hand,
das Zimmer.

Jn dem verdunkelten Krankenzimmer hält Jrene getreulich
Wache an dem Schmerzenslager ihres Gatten. Die Beſinnung
iſt ihm noch immer nicht zurückgekehrt.

Endlich am zweiten Tage nach dem Anfall, öffnet der Mar-
quis die Augen bei klarem Bewußtſein.

Als ſein Blick auf Jrene fällt, die ſich zu ihm niederbeugen
will da breitet ſich ein ſolcher Ausdruck des Entſetzens über
ſein fahles Geſicht, daß der anweſende Arzt die erſchrockene
Frau bittet, das Zimmer zu verlaſſen; jede Aufregung könne
dem Todkranken verhängnisvoll werden.

(Fortſetzung folgt.)
Vermiſchkes.
Eine furchtbare Bluttat hat ſich geHildesheim, 25. Nov.

ſtern abend in Grasdorf bei Dernburg ereignet.
Schirmer, der bei ſeinen hochbetagten Eltern zu Beſuch war,
hatte ſich einen Revolver gekauft und wollte dieſen ſeinen El-
tern zeigen. Hierbei ging die Waffe, die geladen war, los und
die Kugel traf unglücklicherweiſe die Mutter, die tödlich verletzt
zuſammenbrach. Jn ſeiner grenzenloſen Verzweiflung darüber
hat Schirmer auch ſeinen Vater und ſich ſelbſt erſchoſſen. Heute
vormittag fand die Tochter, die gleichfalls ihre Eltern beſuchen
wollte, ihre Angehörigen in ihrem Blute ſchwimmend vor.

Der Lehrer
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heute um 1 Uhr mittags in Baktſchihöi, das in der neutralen
Zone bei Büjtſchekmedſche gelegen iſt, ſtattfinden.

Konſtankinopel, 25. Nov. Der geſtrige Miniſterrat, der für
die Waffenſtillſtands und Friedensverhandlungen Jnſtruktionen
feſtſetzen ſollte, dauerte bis 10 Uhr abends. Vor Schluß des
Miniſterrats begab ſich Reſchid-Paſcha in das Hauptquartier
Wie ein Blatt erfährt, befinden ſich unter den kurdiſchen Rei-
tern, die an der Tſchataldſcha-Linie angekommen ſind, zahlreiche
Frauen, die als Freiwillige dienen.

London, 25. Nov. Der „Daily Telegraph“ meldet aus Du-
razzo vom 24. November: Flüchtlinge aus Prizrend und ande-
ren Orten Albaniens berichten, daß die Serben die albaniſche
Bevölkerung niedermetzeln. Aus Pana kommt die Nachricht,
daß die Serben ihre türkiſchen Gefangenen töteten. Die Mo
hammedaner bitten den öſterreichiſchen Konſul um Schutz für
ihre Familien für den Fall des ſerbiſchen Einzuges in Durazzo,
indem er ſie entweder auf einen Dampfer im Hafen befördern
oder ihnen im Konſulat ein Aſyl gewähren ſoll.

Budapeſt, 25. Nov. Von unterrichteter Seite wird dem Kor-
reſpondenten des „Berlin. Lokalanz.“ mitgeteilt, daß die Situa-
tion dauernd kritiſch ſei. Vielleicht würde eher eine Entſchei
dung angeſtrebt werden müſſen, als urſprünglich geplant gewe-
ſen ſei, weil die gegenwärtige Ungewißheit unhaltbar ſei. Auch
die hieſige offiziöſe Preſſe gibt nunmehr die kritiſche Verſchär
fung der Lage zu. Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt, die Gefahr lie-
ge in der Luft. Das Unheimliche ſei die Ungewißheit über die
Politik Rußlands. Die Frage, ob Rußland den Krieg wolle,
könne zurzeit mindeſtens nicht verneint werden. Die Bedeutung
der Berliner Konferenz des öſterreichiſchen Generalſtabschefs
ſei nicht zu verkennen. Was immer Rußland wolle, Oeſterreich-
Ungarn bleibe friedensbereit, es ſei jedoch jeden Augenblick ent-
ſchloſſen, allen wie auch immer gearteten Eventualitäten die
Stirne zu bieten. Der „Peſter Lloyd“ hat ſelten eine ſo ſcharfe
Tonart angeſchlagen. Jn anderen Budapeſter Blättern, wie
„Budapeſti Hirlap“ und „Peſti Hirlap“ wird geſagt, ein Winter-
feldzug werde ſich kaum vermeiden laſſen.

Konſtantkinopel, 25. Nov. Die Tſchataldſchabefeſtigungen wer
den weiter verſtärkt und ausgebaut. Man beginnt eine Anzahl
der ſchweren Bosporusgeſchütze heranzuziehen. Dieſe Geſchütze
erfordern jedoch eine detaillierte Anlage, deren Errichtung min-
deſtens 14 Tage in Anſpruch nimmt. Man glaubt ſedoch, vor
ausgeſetzt, daß Adrianopel ſich hält, genügend Zeit zu ihrer
Ausführung zu haben. Es wird aber befürchtet, daß auch die
Bulgaren ihre jetzt vor Adrianopel befindlichen ſchweren Bela-
gerungsgeſchütze herbeiholen werden, denen man vorläufig an
der Tſchataldſchalinie keine gleichwertigen Geſchüſtellen kann. gleich g eſchütze entgegen

Deukſches Reich.
Berlin, 25. Nov. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

hörte heute vormittag im Neuen Palais bei Potsdam die Vor-
träge des Chefs des Militärkabinetts, Generals der Infanterie
Freiherrn von Lyncker und des Chefs des Zivilkabinetts, Wirk-
lichen Geheimen Rats von Valentini.

Wir Jn der Steuerkommiſſion des Abgeordnetenhabſes wur
de die Debatte über den ſog. Landratsparagraphen zu Ende ge-
führt. Jede Aenderung des beſtehenden Zuſtandes wurde abge
lehnt, es bleibt alſo dabei, daß für jeden Veranlagungsbezirk
unter dem Vorſitz des Landrats oder eines von der Regierung
zu ernennenden Kommiſſars eine Veranlagungskommiſſion zu
bilden iſt. Zu Paragraph 40 will ein konſervativer Antrag be-
ſtimmen, daß die von der Berufungskommiſſion vorgenommenen
Schätzungen als endgültige zu erklären ſeien. Dieſe Ausſchaltung
an bherverwaltungsgerichts wurde indeſſen gleichfalls abge-
ehnt.

Köln, 25. Nov. Aus Deutſch-Neuguineg meldet ein Tele
gramm des Gouverneurs, daß die Pflanzer Gebrüder Weber
auf Umboi, einer größeren Jnſel zwiſchen dem Feſtlande von
Neuguinea und Neupommern, von eingeborenen Bergſtämmen
en erdet worden ſind. Die Familienangehörigen ſind gebor-

Beuthen, 25. Nov. Hier wurde unter dem Verdacht der Spi-

onage ein Franzoſe verhaftet, der von einem Sergeanten des
hieſigen Bataillons ein Gewehrſchloß verlangt und dafür 2000
Francs geboten hatte. Der Sergeant führte den Franzoſen
auf die Wache, wo er nach längerem Verhör feſtgenommen und
dem hieſigen Gerichtsgefängnis zugeführt wurde.

München, 25. Nov. Reichsrat Freiherr v. Cramer-Klett hat
dem für ſeinen Münchener Wohnſitz zuſtändigen proteſtanti-
ſchen Dekanat ſeinen Austritt aus der evangeliſchen Kirche er
klärt. Dieſer Schritt, der zugleich mit dem Uebertritt des Frei-
herrn v. Cramer-Klett zum Katholizismus erfolgt, war nach
ſeiner ganzen Haltung und nach verſchiedenen Kundgebungen
in der Reichsratskammer ſchon ſeit geraumer Zeit zu erwarten.

Provinz und Umgegend.
Querfurk, 25. Nov. Ebenſo wie in Freyburg, Roßleben, Nie-

dereichſtedt, Barnſtedt Carsdorf, Gleina, hat der Bund der Land-
wirte auch in Laucha eine Verſammlung abgehalten, in der
Stadtgutsbeſitzer Oertel die Anweſenden begrüßte und das Kai-
ſerhoch ausbrachte. Landwirt Muhl-Schorſtedt hielt dann einen
Vortrag über „Zeit- und Streitfragen“. Dabei behandelte er
u. a. die Fleiſchpreiſe, die in den Großſtädten durch den Zwi-
ſchenhandel zu der jetzigen Höhe geſtiegen ſeien. Der Land-
wirt habe den wenigſten Nutzen. Es ſei überhaupt ſchwer, na-
mentlich für den größeren landwirtſchaftlichen Betrieb, Vieh zu
halten, wegen der immer größer werdenden Leutenot. Redner
ermahnte die Landwirte, feſt zuſammenzuhalten. Vor allen
Dingen müſſe für den nötigen Grenzſchutz geſorgt werden.

Halle, 25. Nov. Wie aus Jnnsbruck gemeldet wird, iſt dem
Bozener Tageblatt zufolge die Leiche des ſeit Mitte September
aus Bozen abgängigen Profeſſors Hildebrandt aus Halle bei
Toudo in Welſchtirol gefunden worden. Eine amtliche Beſtätti-
gung der Nachricht ſteht noch aus. Wie erinnerlich, hatte Pro-
feſſor Hildebrandt von Bozen aus eine Hochtour unternommen,
auf der er, da er kein ſonderlich geübter Hochtouriſt war, ver-
unglückt iſt. Die öſterreichiſche Regierung hat vergeblich wie-
derholt Militär entſandt, um eine Spur des Vermißten aufzu-
finden. Auch Belohnungen ſind ausgeſetzt worden; jetzt endlich
iſt, wenn jene Meldung zutrifft, der Verunglückte als Leiche ent-
deckt worden.

Gräfenkthal, 23. Nov. Jn Lichte bei Wallendorf wurde im
Verlauf eines Wortwechſels der 24jährige Kutſcher Richter von
einem anderen Burſchen, namens Weber, mit einem Dolche ſo
unglücklich in die Magengegend geſtochen, daß der Schwerver-
letzte in die Jenager Klinik übergeführt werden mußte. Dort
iſt er nach zweitägigem Leiden geſtorben. Der ſchon vorbeſtrafte
Täter wurde verhaftet.

Salzwedel, 25. Nov. Der Zugbeamte S. hörte auf der Fahrt
zwiſchen Salzwedel und Lüchow ein verdächtiges Geräuſch, und
als er, um nachzuſehen, am Zuge entlangkletterte, wurde er
plötzlich von einem Tiger, der einer im Zuge mitbeförderten Me
nagerie angehörte, mit der Tatze am Kopfe gepackt und vorn-
übergezogen. Die Dienſtmütze des Mannes wurde in Fetzen
geriſſen, ebenſo die Kopfhaut. Ferner trug der Mann Verlet-
zungen im Geſicht davon. Er flüchtete in ein leeres Abteil und
wurde ſpäter ins Krankenhaus gebracht.

Kleincorbetha, 22. Nov. Geſtern mittag wurde im hieſigen
Gaſthauſe durch Herrn Gaſtwirt Karl Zimmermann auf tele-
phoniſche Anordnung des Herrn Gend.-Wachtmeiſters Sange
ein fahnenflüchtiger Soldat vom 36. Füſil.- Regiment angehal-
ten. Das betreffende Regiment wurde hiervon telephoniſchver-
ſtändigt und es ergab ſich, daß es ſich um den ſeit 9 Tagen deſer-
tierten Füſilier Meißner aus Lützen von der in Merſeburg
garniſonierenden 5. Kompagnie des Magdeburgiſchen Füſilier-
Regiments Nr. 36 handelte. Der Feſtgenommene wurde dem
zufällig hinzukommenden Gemeindevorſteher Herrn Wacker über
geben, bis er von einem Feldwebel der betr. Kompagnie um
4 Uhr nachmittags abgeholt und zu ſeinem Truppenteil zurück-
geführt wurde. Auf wiederholte Anfragen, weshalb er deſer-
tiert ſei, antwortete M. nur, weil er ſo ſpät eingezogen worden
ſei. Jn der Nacht zum Donnerstag hat er in der Mühle des
Herrn Hollnak in Großcorbetha übernachtet. Meißner diente im
zweiten Jahre.

Suhl, 25. Nov. Der in Römhild verhaftete Luſtmörder Hein-
rich Werner von hier ſtellt ſich jetzt irrſinnig und behauptet, er
käme direkt vom Nordpol. Er gibt ſeine Tat, vor kurzem die
18jährige Jenny König erdroſſelt und hierauf in einen Teich
geworfen zu haben, nicht zu. Werner war bereits in einer Jr-
renanſtalt untergebracht, wo er im Frühjahr dieſes Jahres
erſt entlaſſen wurde. Ob er tatſächlich irrſinnig iſt, oder ob er
ſich zurzeit nur verſtellt, dürfte die weitere Unterſuchung erge-
ben. Der Burſche hat an beiden Händen Kratzwunden, die er
offenbar während des Todeskampfes von der ermordeten Kö-
nig erhalten hat.

Lützen, 24. Nov. Vom Vorſitzenden des Evangeliſchen Bun
des, Zweigverein Lützen, wird uns folgendes geſchrieben: Die
Kreisſynode Lützen hat am 29. Auguſt er. eine Kundgebung in
Sachen des Jeſuitengeſetzes einſtimmig beſchloſſen, welche in-
folge mehrfacher Mißverſtändniſſe leider erſt jetzt bekannt wird.
Dieſelbe lautet: „Die Kreisſynode beklagt die Bedrohung des
konfeſſionellen Friedens durch die von ultramontaner Seite aus-
gehenden Verſuche einer Abſchwächung und Umgehung des Je-
ſuitengeſetzes. Sie erwartet, daß der Bundesrat weder durch
patriotiſche Scheingründe noch durch Drohungen etwas abmark-
ten laſſe von dem klaren Rechte, das er ſelbſt mit geſchaffen
hat.“

Friedrichroda, 25. Nov. Eine deutſche Sagenhalle, welche
die Sagenwelt der geſamten deutſchen Literatur illuſtrieren ſoll,
wird auf Anregung des Kunſtmalers Urban-Leipzig mitten im
Walde, im ſog. „Grund“ bei Friedrichroda erbaut werden. Die
Stadtverordneten beſchloſſen, das Areal dazu in Größe von
100 Quadratmeter koſtenlos den Erbauern zu überlaſſen. Man
hofft, mit dem Bau baldigſt beginnen zu können.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 26. Nov.

Geſtern abend fand unter Vorſitz des Herrn Grempler eine Stadtver-
ordneten-Sitzung ſtatt.

Zunächſt wurde gemeinſchaftlich von Magiſtrat und Stadtverordneten
die Wahl von Kreistags- Abgeordneten vollzogen. Es ſcheiden aus die
Herren: Bürgermeiſter Dr. Haacke, Stadtrat Thiele, Juſtizrat Baege,
Regierungsſekretär Hetzer. Durch Tod ausgeſchieden ſind die früheren
Kreistags- Abgeordneten Kops und Eichhorn. Neu, reſp. wieder ge-
wählt wurden bis Ablauf des Jahres 1918 die Herren: Dr. Haacke, Thiele,
Grempler und Eichardt, ferner bis zum Ablauf des Jahres 1915 die
Herren: Kommerzienrat Carl Berger und Juſtizrat Scholtz.

Der Herr Vorſitzende gibt zunächſt bekannt, daß die von Herrn Pa-
pierfabrikant Rob. Dietrich hierſelbſt gemachte Stiftung Allerhöchſt ge-
nehmigt worden ſei. Der Magiſtrat gibt bekannt, daß ein Bewerber
um eine Kanzliſtenſtelle auf 6 Monate zur Probe angenommen worden
ſei.

Es wird nunmehr in die Tagesordnung eingetreten.
Der erſte Punkt derſelben betrifft die Petition der hieſigen Lehrer

um Gewährung von Ortszulagen. Schon bald nach Erlaß des jüngſten
Lehrer-Beſoldungsgeſetzes traten die hieſigen Lehrer, vor drei Jahren, an
die Stadtverordneten mit einem ſolchen Geſuche heran. Das Geſetz läßt
derartige Ortszulagen für diejenigen Orte zu, in denen außergewöhnliche
Teuerungsverhältniſſe beſtehen und die hieſige Lehrerſchaft behauptet, das
treffe für Merſeburg zu. Die Stadtverordneten waren vor drei Jahren
anderer Meinung, da die Lebenshaltung in Merſeburg nicht teurer ſei, als
in anderen Städten auch und da man doch auch auf die finanzielle Lage
der Stadt eine gewiſſe Rückſicht nehmen müſſe und lehnten damals das
Geſuch ab. Die Wahl-Kommiſſion, welcher vor 14 Tagen die Petition
zuging, hat nun beſchloſſen, das Geſuch nicht ohne weiteres ablehnend
zu beſcheiden, ſondern erſt einmal bei einer Reihe von Städten der Pro
vinz Sachſen, die ſich in ihren Verhältniſſen mit Merſeburg in Parallele
ſtellen laſſen, anzufragen, wie ſie ſich zu ähnlichen Anträgen verhielten?

Herr Stadtver. Schröder beantragt, im Prinzip die Zulagen zu gewäh-
ren. Jn Halle, Magdeburg und Gr.Ottersleben ſeien ſie auch gewährt
worden.

Der Herr Bürgermeiſter erklärt, der Magiſtrat habe ſich noch nicht
endgültig ſchlüſſig gemacht, und zwar mit Rückſicht auf die derzeitige Fi-
nanzlage der Stadt; zunächſt ſolle erſt einmal das Reſultat der in Aus-
ſicht genommenen Umfrage bei anderen Städten abgewartet werden. Er
wolle aber gleich bemerken, daß die Sache nicht ſo einfach liege, wie ſie
vielleicht manchem erſcheine. Außer Magdeburg und Halle habe ſich auch
Nordhauſen für ſolche Zulagen entſchieden, die Königl. Regierung in Er
furt habe ſich aber ablehnend verhalten, und nachdem gegen dieſen Ent-
ſcheid die Lehrerſchaft Einſpruch erhoben, habe die angerufene Jnſtanz
endgültig zu Ungunſten der Lehrer entſchieden. Vorausſetzung der Zu
ſtimmung ſeitens der höheren Inſtanz ſei, daß dieſe Ortszulagen eine
unbedingte Notwendigkeit darſtellten. Allgemeine Teurungsverhältniſſe
könnten nach dem Wortlaut des Geſetzes noch nicht maßgebend ſein.

Herr Stadtver. Elze iſt für die Bewilligung im Prinzip.
Es wird mit Majorität beſchloſſen, die Sache an den Magiſtrat zurück

Geſchichtliches über die Bulgaren.

Unſere Kenntniſſe in der oſteuropäiſchen Geſchichte werdender Größe der Ereigniſſe nicht e er e erhöhtem
Maße gilt das für die Balkanſlawen. 500jährige Fremdherr-
ſchaft hat hier einheimiſchem wie fremdem Forſcherdrang das
Studium der Länder und Völkerkunde ungemein erſchwert. Als
die Serben 1876 unter allgemeiner Spannung der Welt die
lange ruhende Orientfrage aufrollten und ihr Land als ſouve-
ränes Königreich zugleich mit dem neugeſchaffenen Bulgarien
den europäiſchen Staaten anreihten, war Serbien noch in ſol-
ches Dunkel gehüllt, daß der öſterreichiſche Balkanforſcher Felix
Kanitz um jene Zeit nachträglich gegen dreißig ſerbiſche Ort-
ſchaften „entdeckte“. Kanitzens Monumentalwerk, das in drei
Lexikonbänden die Ergebniſſe mühevoller Reiſen während 44
Jahre darſtellt, iſt nach dem Tode des Verfaſſers geſichtet wor-

d u n geh von Dr. Wilhelm Ru-id, verlegt bei Bernhar eyer, Leipzig, iſt inzwiſchienen, der zweite in Vorbekeſteng W t mnewgchen er

Das ſich territorial anſchließende dreibändige Werk deſſelben
Autors über Bulgarien, das in den 80ger Jahren erſchien, iſt
längſt vergriffen und bisher durch eine angemeſſene bulgariſche
Landeskunde nicht erſetzt. Dasſelbe gilt von einer erſtmaligen
Abhandlung über die Geſchichte der Bulgaren, die der Prager
Univerſitätslehrer Konſtantin Jirezek aus Anlaß des ruſſiſch
türkiſchen Krieges 1876 herausgab.

Gegenüber dem Einſpruch der Mächte, der die Stipulationen
von San Stefano auf dem Berliner Kongreß zum Nachteil Bul-
gariens modifizierte, konnten die Bulgaren geltend machen, daß
hierfür neben der Gleichgewichtstheorie der Großmächte nicht
zuletzt die Unkenntnis ihrer Geſchichte maßgebend war. Tat-
ſächlich mutet die 1000jährige Geſchichte der Bulgaren ſtellen-
weiſe wie ein verſchollenes Heldenepos an. Einzelne Epochen
reden eine höchſt eindringliche Sprache, die die Politiker von
heute nachdenklich ſtimmen muß. Ein ſoeben erſchienener „Aus-
zug der bulgariſchen Geſchichte“ von Hofrat Dr. Wilhelm Ruland

(Verlag von Carl Marſchner, Berlin, 1,50 darf angeſichts
des wiederauflebenden Völkerſtreites am Balkan, in dem die
Bulgaren als Vormacht der Balkanſlawen auftreten, als will-
kommener Wegweiſer auf den dunklen Pfaden bulgariſcher Ver-
gangenheit angeſprochen werden. Geſchichtlich nachweisbar rei-
chen die Spuren der Bulgaren bis in die große Völkerwander-
ung zurück. Um die Mitte des ſiebenten Jahrhunderts erreicht
die Geſchichte der Bulgaren mit der Gründung des heutigen bul-
gariſchen Staates zwiſchen Donau und Balkan einen bedeuten-
den Wendepunkt.

Jn dem folgenden halben Jahrtauſend ringen die bulgariſchen
Zaren in wechſelvollen Kämpfen mit den oſtrömiſchen Kaiſern
um die Vorherrſchaft auf der Balkanhalbinſel. Boris, der erſte
chriſtliche Bulgarenzar (urkundlich rex), ſchließt 864 einen Bünd-
nisvertrag mit König Ludwig dem Deutſchen. Sein jüngerer
Sohn Symeon legt ſich, nachdem er Byzanz erobert hat, den
Titel „Kaiſer der Bulgaren und Byzantiner“ bei und erweitert
die Grenzen Großbulgariens über die unterworfene Halbinſel
hinaus bis nach Ungarn. Eine ſpäter Zweiteilung des Reiches
wird mit dem Eingang griechiſcher Kultur Urſache eines all-
mählichen Verfalles, dem allerdings heldenhafte Freiheitskämp-
fe gegen die byzantiniſchen Sieger vorangehen. Als Konſtan-
tinopel endlich ſelbſt dem Anſturm der Türken erliegt und die
übrigen Balkanſlawen in der Völkerſchlacht auf dem Amſelfeld
1389 ihre Selbſtändigkeit verlieren, ſinkt auch Bulgarien, deſſen
letzte Zaren im Kampf gefallen ſind, zum Rang einer türkiſchen
Provinz herab.

Zu der politiſchen Unterdrückung geſellt ſich die religiöſe durch
das griechiſche Kirchenregiment. Bis in unſere Zeit hinein hat
dieſes alle erreichbaren bulgariſchen Kulturdokumente, darunter
nie erſetzliche Kloſterhandſchriften, ſyſtematiſch vernichtet. Ein
einziges Werk, die „Geſchichte von den bulgariſchen Völkern,
Zaren und Heiligen“, worin der gelehrte Mönch Payſius vom
Rylkloſter ſeinen Stammesgenoſſen die glorreichen Tage ihrer
Vergangenheit ins Gedächtnis ruft (erſchienen 1762), iſt erhal-
ten worden und förderte, heimlich verbreitet, ein volles Jahr-

hundert die geiſtige Wiedergeburt. Dieſer gaben die griechiſchen
Befreiungskämpfe die erſte Aktionskraft. Seitdem arbeiteten die
Beſten der Nation raſtlos mit geiſtigen Waffen an der nationa-
len Bewegung, bis der ruſſiſch-türkiſche Krieg 1876 den Frei-
heitstraum, allerdings nicht reſtlos und auch nicht mit voller
Berückſichtigung der hiſtoriſchen und völkiſchen Grenzen, nach
ungeheuren Hekatomben man erinnert ſich an Gladſtones
bulgarian atrocitis erfüllte. Das autonome tributäre Für
ſtentum Bulgarien, das die Türkei im Frieden von San Stefa-
no am 3. März 1878 dem ſiegreichen Rußland zugeſtand, reichte
mit 170 000 Quadratkilometer bis zum Aegäiſchen Meer. Das
Fürſtentum Bulgarien, das dann ein Vierteljahr nachher auf
den Einſpruch Englands aus dem Berliner Kongreß hervorging,
war allerdings weſentlich kleiner. Es umfaßte einſchließlich der
ihm angegliederten Provinz Oſtrumelien gerade die Hälfte von
dem gedachten größeren Bulgarien.

Die Geſchichte des jungen Fürſtentums Bulgarien iſt reich an
Kriſen aller Art Vereinigung Oſtrumeliens, Krieg mit Ser
bien, Abdankung des erſten Fürſten Alexander von Battenberg

die zu friſch in der Erinnerung haften, um ſie näher zu er
örtern. Die nunmehr 25jährige Regierungszeit Ferdinands I.
hatte gegenüber der anfangs unentſchloſſenen, teils ablehnen
den, teils zuwartenden Haltung der Mächte mit zahlreichen
Schwierigkeiten zu kämpfen. Aber es iſt ein bemerkenswertes
Zeichen für die unverbrauchte Kraft des bulgariſchen Volkes,
daß es in dieſer Zeit unter der Führung ſeines energiſchen Für
ſten wirtſchaftlich und militäriſch ſo ungeahnt raſch heranreifte,
daß es vor vier Jahren aus eigener Kraft ſeine Unabhängigkeit
und gleichzeitig die Wiederherſtellung des altbulgariſchen Zaren
titels proklamierte. Die jüngſten Wochen haben gezeigt, daß die
„Balkanpreußen“ befähigt ſind, ihren nationalen Jdealen jene
ſchweren Opfer zu bringen, die ein Waffengang mit einem er
probten Gegner erheiſcht. Der politiſche Traum von einem
neuen Großbulgarien unter einem zweiten Kaiſer Symeon
ſcheint ſich den Bulgaren, ähnlich wie den ſiegreichen Deutſchen
vor 40 Jahren, glorreich zu erfüllen.
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zugeben mit der Motivierung, daß die Stadtverordneten der Sache wohl
wollend gegenüber ſtänden.Jm gelleren les die Petition des Vereins „Süd und Weſt“ verhan-

delt, die Zement-Bude auf dem Nulandtsplatze zu entfernen und ſie an-
derwärts aufzuſtellen. Die Wahlkommiſſion empfiehlt Uebergang zur
Tagesordnung. Es entſpinnt ſich eine recht rege, teilweiſe humoriſtiſch
gefärbte Debatte, an der ſich die Herren Elze, Vollrath und Graul be-
teiligen. Während die beiden Erſteren für Fortſchaffung der Bude ein
treten, bittet Herr Graul, ſie ſtehn zu laſſen wo ſie ſteht, da ſie ernſtlich
niemand geniere. Es wird beſchloſſen, wegen der Sache zur Tagesord-

ü ugehen.m Punkt, Hergabe eines Bauplatzes für das Gymnaſium,
findet dahin ſeine Erledigung, daß in die Beratung bis auf weiters nicht
eingetreten wird, vielmehr wird der Herr Bürgermeiſter Dr. Haacke er
mächtigt, mit dem betreffenden Herrn Dezernenten des ProvinzialSchul-
kollgiums in direkte Verhandlungen einzutreten.

Der nächſte Punkt betrifft Einrichtung eines Feuerwehrdepots im
Grundſtück Halleſche Straße 19. Berichterſtatter Herr Stadtver. Elze.
Das Gerätehaus in der Johannisſtaße iſt als mangelhaft zu bezeichnen;
es hat keine Fenſter, es fehlt ein Turm, um die Schläuche trocknen zu
können, infolge deſſen können die Schläuche leicht brechen. Uebungen
laſſen ſich in der Johannisſtraße nicht abhalten, dieſelben werden vielmehr
auf den Nulandtsplatz verlegt. Auf dem der Stadt gehörigen Grund
ſtück Halleſche Straße 19, vormals Senf, läßt ſich nun ein Trocken und
ein Steigerturm anbringen. Errichtet man dort noch drei kleine Woh-
nungen für Feuerwehrleute, ſo würde ſich überſchläglich eine Ausgabe
von 21 000 notwendig machen. Die Wohnungen würden Miete er-
bringen, außerdem erhoffe man eine Subvention ſeitens der Provinzial
StädteFeuerſozietät. Jn der Johannisſtraße könnten künftig die ſtätiſchen
Sprengwagen inſtalliert werden, auch ließe ſich für das Grundſtück in
der Halleſchen Straße ein elektriſches Läutewerk anbringen, denn das
Anſchlagen mit der Turmglocke ſei veraltet.

Herr Dr. Rademacher hat Bedenken, ob die Zufahrt von der Halle
ſchen Straße aus für die Spritzen breit genug ſein werde?

Der Herr Bürgermeiſter zerſtreut dieſe Bedenken und teilt mit, daß
von der fraglichen Stelle aus ein Durchbruch nach der Karlſtraße geplant
ſei.

Herr Frauenheim iſt für die Anlage des Depots mit Wohnungen.
HerrStadtrat Schmidt betont, die Zufahrtsſtraße werde nicht zu eng

werden, er habe dieferhalb mit ſämtlichen Feuerwehrleuten geſprochen.
Unbedingt müſſe man die Schläuche benutzen können.

Herr Stadtver. Günther iſt mit der Vorlage gleichfalls einverſtanden.
Das Kollegium beſchließt, die Anlage zu errichten und bewilligt

21 000 M.
Der nächſte Punkt betrifft Einrichtung eines Volksbades im neu zu

erbauenden Volksſchulgebäude. Berichterſtatter Herr Stadtver. Rügow.
Derſelbe führt aus, daß man mit Rückſicht auf die ſtädtiſchen Finanzen
von der Einrichtung eines beſonderen Bades Abſtand genommen habe,
da im Altenburger Schulgebäude ein ſolches mit 7 Wannen und 11 Brau-
ſebädern beſtehe. Dasſelbe werde nur Sonnabends ſtark, ſonſt wenig
benutzt, man wolle künftig alle Wochentage für Badegelegenheit frei geben,
dann habe es jeder in der Hand, nach Belieben zu baden. An ſich ſei die
Einführung einer neuen Badegelegenheit wünſchenswert, für den ablehnen-
den Standpunkt ſprächen lediglich finanzielle Verhältniſſe.

Herr Elze ſteht auf gegenteiligem Standpunkt. Jm neuen Schulge-
bäude, das einige hunderttauſend A koſten werde, könne die Einrichtung
einiger beſonderer Brauſebäder für Erwachſene keine große Rolle ſpie-
len. Für die Bewohner des Süd- und Weſtviertels ſei die Sache aber
ſehr wichtig.

Herr Stadtver. Bothe bezeichnet die Errichtung eines beſonderen
Brauſebades in der projektierten Schule ebenfalls als ſehr wünſchenswert,
n die Koſten nicht allzu hohe ſeien. Er frage deshalb an, wie hoch

ieſelben ſich belaufen würden?
Der Herr Bürgermeiſter erklärt, darüber könne er im Augenblick

keine Auskunft geben.
Es wird der Antrag des Herrn Stadtver. Bothe angenommen, die

Sache zu vertagen und den Magiſtrat zu erſuchen, einen Koſtenanſchlag
vorzulegen.

Der folgende Punkt betrifft Anſchluß des Grundſtücks „Kaſino“ an
die Kanaliſation. Die Koſten in Höhe von 1300 A. werden debattelos
bewilligt.

Der nächſte Punkt, Ankauf von Straßengelände am Grundſtück Un-
teraltenburg 32, ruft eine ſehr ausführliche ſachliche und dann eine ebenſo
umfangreiche Geſchäftsordnungs-Debatte hervor. Berichterſtatter iſt Herr
Stadtvr. Kind. Es handelt ſich um das Grundſtück des Herrn Kaufmann
O. Teichmann, welcher in ſeinem Garten ein Magazin- Gebäude errichten
will. Die nach dem Roſental zu liegende Gartenmauer ſpringt in die
geplante Fluchtlinie ein. Es wird nun beabſichtigt, an der fraglichen
Stelle die Mauer, und was ſonſt im Wege ſteht, mit Rückſicht auf die
StraßenVerbreiterung anzukaufen und niederzulegen. Der Verkäufer
würde 12 M für den Quadratmeter Gelände fordern. Die Mauer iſt mit
740 M angeſetzt. Alles in Allem würden ca. 2000 an Herrn Teichmann
zu zahlen ſein.

Herr Günther meint, man ſolle den Neubau geſtatten, aber Herrn
Teichmann gleichzeitig aufgeben einzurücken.

Herr Stadtv. Werneke findet den Preis des event. abzutretenden
Geländes zu hoch, der Quadratmeter ſei mit 6 A bezahlt.

Es beteiligen ſich noch an der Debatte die Herren Scholtz, Vollrath,
Frauenheim. Es wird beſchloſſen, Herrn Teichmann die Bauerlaubnis
zu erteilen; im Uebrigen bleibt auf dem Gelände alles, wie es iſt.

Der folgende Punkt betrifft Zuſchuß zur gewerblichen Fortbildungs-
ſchule für 1913. Es werden, wie früher, 1500 A bewilligt.

Der letzte Punkt betrifft Beſchaffung von Unterrichtsräumen für
einige Klaſſen der gewerblichen Fortbildungsſchule. Berichterſtatter Herr
Stadtver. Deckert. Bevor die Windbergſchule frei wird, mögen noch 2
Jahre vergehen. Bis dahin ſollen die Klaſſen im alten Militär- Lazarett
untergebracht werden. Da aber dort noch das Nahrungsmittel-Unterſu-
chungsamt inſtalliert iſt, ſind die neuen Wohnungen ſolange in Ausſicht
genommen, die, wie oben ausgeführt, im Grundſtück Halleſche Straße 19
aufgeführt werden ſollen. Es wird ſo beſchloſſen.

Damit ging die öffentliche Sitzung zu Ende.
Lokales.

Merſeburg, 26. Nov.
Die Eiſenbahnüberführung am Roſengarten. Das neue Pro-
jekt kam geſtern, Montag, zur Verhandlung in der Halleſchen
Stadtverordnetenſitzung. Der Magiſtrat ſagt dazu: Die Beſer-
tigung der Niveaukreuzung der Merſeburger Chauſſee mit der
Eiſenbahn am Roſengarten iſt ſchon wiederholt angeregt wor-
den. Nach längeren Verhandlungen mit der Königlichen Eiſen
bahnDirektion iſt nunmehr ein Vertrag vereinbart worden,
der die Beſeitigung dieſes Gefahrpunktes herbeiführen ſoll. Ge-
mäß dieſem Vertrag wird die Bahn an der Kreuzungsſtelle um
1,69 Meter gehoben und die Merſeburger Chauſſee in einer lich
ten Weite von 20 Meter und 414 Meter Höhe ſowie mit Ram-
pen von Gefälle 1: 40 unterführt. Die Herſtellung der geſam-
ten Anlage erfolgt durch die Eiſenbahnverwaltung aufihre Ko-
ſten. Die Beteiligung der Stadt beſteht im weſentlichen darin,
daß ſie das zur Verbreiterung der Straße ſowie zur Verbreiter-
ung der Böſchung des höher zu legenden Bahnkörpers erforder-
liche Gelände aus ihren, aus den Grundſtücken des Hoſpitals und
der Wegeintereſſenten unentgeltlich zur Verfügung ſtellt, im
ganzen ungefähr 4400 Huadratmeter; ferner ſoll die Stadt den
Eiſenbahnfiskus gegen alle Anſprüche, die vom Hoſpital wegen
Der durch Aenderung der Straßenlage entſtehenden Nachteile
etwa erhoben werden könnten, vertreten und auch auf eine Ent
ſchädigung für die ihren eigenen Grundſtücken erwachſenden

Nachteile verzichten. Die Pflaſterung der Rampen ſoll zwar mit
neuen Reihenſteinen erfolgen; da jedoch die definitive fluchtli-
nienplanmäßige Fertigſtellung der Straße erſt nach vielen Jah
ren erfolgen wird, iſt dieſe Pflaſterung im Sinne des Fluchtli-
niengeſetzes als proviſoriſch zu erachten. Die Koſten, e Milli-
onen A, trägt der Fiskus. Die Stadtverordneten ſtimmten zu.

Der Verein für Feuerbeſtattung hatte für geſtern abend zu
einer Verſammlung ins „Tivoli“ eingeladen, die ſehr gut beſucht
war. Den von Lichtbildern begleiteten Vortrag hielt der Ver-
eins Vorſitzende Herr Dr. Witte.

Vom Rathauſe.
Merſeburg, 26. Nov.

Vor 14 Tagen war es drauf und dran, daß die Stadtverord-
neten dem Fiskus, welcher damit umgeht, für das Domgym-
naſium einen Neu-, reſp. Erweiterungsbau vorzunehmen, einen
Bauplatz zur Verfügung geſtellt hätten. Die Sache wurde noch
im letzten Moment vertagt und ſie iſt in der Zwiſchenzeit in der
Preſſe mehrfach beſprochen und dann in der gemiſchten Depu-
tation der Mitglieder des Magiſtrats und des Stadtverordneten-
Kollegiums nochmals zur Beratung geſtellt worden. Es gibt in
der Einwohnerſchaft eine ganze Menge Leute, die auf dem
Standpunkt ſtehen, wenn der Fiskus ein Gymnaſium nötig habe,
ſo möge er ſich ſelber einen Bauplatz beſchaffen, die Stadt habe
weder eine Verpflichtung auch keine moraliſche, eine materi-
elle vollends nicht dem Fiskus einen Bauplatz unentgeltlich
zu überlaſſen, noch einen Beitrag dazu zu leiſten. Auf dieſem
Standpunkt ſtehen einerſeits die „Puriſten“, welche nur ein
Gymnaſium haben und von den ſog. „Erſatzklaſſen“ nichts wiſſen
wollen, andererſeits Diejenigen, welche über den in Ausſicht ge-
nommenen Höchſtbetrag von 50 000 A, den eventuell die Stadt
zu leiſten haben würde, Zeter und Mordio rufen, da ſie ſelber
ihre Kinder ja doch nicht auf die höhere Lehranſtalt ſchickten,
dieſelben Kreiſe, welche jahraus, jahrein für Unterhaltung der
ſtädtiſchen Schulen die Zehntauſende, welche die Stadt dafür
aufwendet, als etwas ganz Selbſtverſtändliches hinnehmen. Ge-
recht gedacht iſt das nicht. Wenn man ſich dagegen wehrt, daß
ausnahmsweiſe die Stadt für das Gymnaſium auch einmal einen
Beitrag leiſtet, ſo ſollte man ſich konſequenter Weiſe auch dage-
gen wehren, daß Jahr für Jahr im Jntereſſe der anderen Schul-
ſyſteme Zehntauſende aus dem Stadtſäckel aufgewendet werden.
Die Frage, ob die Stadt überhaupt zu dem Gymnaſiumbau
etwas beitragen ſolle, oder nicht, iſt heute noch eine offene, ſo
viel wird man aber als ſicher hinnehmen dürfen, die Stimmung
in der Bürgerſchaft gehe dahin, daß, wenn die Stadt einen Bei-
trag leiſtet, ſie auch gewiſſe Vorbehalte macht in Bezug auf die
Wahl des Platzes und die Art der zu ſchaffenden Erſatzklaſſen.
Geſtern ſtand die Sache abermals auf der Tagesordnung der
Stadtverordneten-Sitzung, ſie kam aber nicht zur Beratung,
wurde vielmehr abgeſetzt, weil der Herr Bürgermeiſter zunächſt
mit dem Dezernenten des Provinzial-Schulkollegiums direkt ver-
handeln wird. Die allgemeine Anſicht, ſoweit man die Stadt
nicht überhaupt ausſchalten und dem Fiskus allein überlaſſen
will, der dann natürlich auch tun und laſſen würde, was ihm
gut dünkt, geht dahin, daß es erſtrebenswert wäre, das Gym-
naſium bliebe auf dem „Dom“ und es würden für den eventu-
ellen Neubau Kurien angekauft. Das iſt nun freilich ſchneller
geſagt, als ausgeführt, obwohl die Sache nicht ganz ausſichts-
los erſcheint. Die Kurien haben ihre verbrieften Rechte, die
man nicht ohne Zuſtimmung des Landesherrn und der geſetz-
gebenden Körperſchaften umſtoßen kann. Jn Wirklichkeit liegt
doch die Sache ſo, daß die Verleihung einer Kurie einen Aller-
höchſten Vertrauens- und Gnadenakt für treu bewährte hohe Mi-
litärs oder hohe Staatsbeamte bildet. Daß die jeweiligen Jn-
haber der Merſeburger Kurien eine beſondere Vorliebe für Mer-
ſeburg hätten und nun hierher zögen, läßt ſich nicht behaupten,
ſie wohnen auswärts und laſſen die Revenuen an ſich heran
kommen. Mit anderen Worten: Die Art, wie die Revenuen
aufkommen, wird ihnen wohl gleichgiltig ſein, und hierauf könn-
te man ſeinen Plan bauen, dahin gehend, daß die Kurien abge-
löſt, bezw. in feſte Staatsrenten umgewandelt werden. Wenn
der Fiskus mit ſolchen Deſiderien hervor tritt, ſo hat er viel
eher Chancen, angehört zu werden, als wenn es eine Stadt
tut, und inſofern iſt die Sache doch nicht vielleicht ganz aus-
ſichtslos, daß man ſchließlich eine oder mehrere Kurien, Fiskus
und Stadt gemeinſchaftlich erwerben könnte. Könnten es die
beiden in der Domſtraße belegenen Kurien ſein, ſo wäre dieſer
Bauplatz geradezu ideal und würde, analog den „Waiſen-Gär-
ten“ an dn Halleſchen Franckeſchen Stiftungen, ausreichen für
Jahrhunderte. Der Gedanke iſt eigentlich zu ſchön, als daß man
daran glauben möchte, und ganz billig würde wohl die Ablöſung
ſich nicht ſtellen. Nun, man darf auf den weiteren Verlauf
der Angelegenheit geſpannt ſein. Vielleicht wird es ſich emp-
fehlen, ſich vor Eintritt in die Verhandlungen zu vergewiſſern,
ob der Entſchluß der höheren Verwaltungsbehörde, das jetzige
Gebäude des Gymnaſiums in Anſpruch zu nehmen, ein unab-
änderlicher iſt, denn manche würden es gern ſehen, wenn der
beſtehende Bau für Schulzwecke beibehalten und nur auf dem
Grundſtück ſelbſt oder in der Nachbarſchaft nach Süden ergänzt
würde. An geeignetem anderen Gelände für Verwaltungs-
gebäulichkeiten würde es in der Nachbarſchaft des Kgl. Schloſſes
ſchwerlich fehlen.

Zwölf Mark für den Huadratmeter Grundfläche in der Un-
teraltenburg, gute Lage ſagen wir ſechs, erwiderte der Stadt-
verordnete Herr Profeſſor Werneke, und auf den Zwiſchenruf,
der von der linken Seite erfolgte: „Dafür tragen ſie es Jhnen
noch ins Haus, hätte von der rechten Seite her noch der Zwi-
ſchenruf folgen können: „Adieu, Herr Profeſſor.“ Wenn es
ſich um eine Turnhalle für 70 000 M handelt, ſo iſt Herr Stadt-
verordneter Profeſſor Werneke nicht eilig damit, 50 Prozent
zugunſten des Stadtſäckels herunter zu handeln, wenn es aber
um Entſchädigung für Gelände eines Angeſeſſenen geht, ſo wird
glattweg die Hälfte geboten. Glücklicher Weiſe ſind für ſolche
Abſchätzungen Sachverſtändige da. Das war einmal vor 20
Jahren, als in dortiger Gegend 6 A für den Quadratmeter ge-
boten wurde, ſeitdem hat der Grundbeſitzer die Beſteuerung
nach dem gemeinen Wert, die höheren Kommunalſteuern, die
Kanalgebühren, die Wertzuwachsſteuer, die erheblich höheren
Maurer-, Zimmerer- und ſonſtigen Arbeiterlöhne auf ſich nehmen

müſſen, das einzige Aequivalent, das ihm für all dieſe Mehrbe-
laſtungen und für all den Plack und Verdruß, der keinem Haus-
beſitzer erſpart bleibt, geboten werden kann, aber noch nicht
einmal immer geboten wird, iſt das Steigen des Preiſes für
Grund und Boden, welcher Gewinn ihm aber auch nicht unver-
kürzt zu gute kommt, ſondern mit dem Wertzuwachsſteuer-Ge-
ſetz in der Hand meldet ſich der Fiskus. Für die ſehr bedeuten-
den Aufwendungen, die im Laufe der letzten Jahre die Stadt
Merſeburg auf den verſchiedenſten Gebieten hat machen müſ-
ſen, gönne man Denen, die die Hauptlaſt davon getragen haben
und noch tragen, wenigſtens etwas, und ſolchen Anſchauungen
hoffen wir, auch ſonſt in Stadtverordnetenkreiſen zu begegnen,
vielleicht mit Ausſchluß der „Genoſſen“, die dem Haus und
Grundbeſitz ja nach ihren verſchwommenen Theorien wohl
überhaupt nicht grün ſind. Natürlich gibt es wie ſozialdemo-
kratiſche Gro-, mittlere- und Klein- Kapitaliſten auch eine gan-
ze Menge „Genoſſen“, die Hausbeſitzer ſind und eine etwaige
Wertſteigerung ihres Grundbeſitzes ruhig über ſich ergehen laſ-
ſen. Theorie und Praxis iſt eben zweierlei.

Mit Neujahr wird nun der Anfang gemacht werden, am ur-
alten Rathauſe die Ecke nach der Oelgrube zu abzuſäbeln. Hei,
dann gibt es einen neuen Stadtverordneten-Sitzungsſaal, Räu-
me für das Nahrungsmittel-Unterſuchungs-Amt, wahrſcheinlich
oder vielleicht auch für die Fortbildungsſchule und einen Bier-
tunnel. Proſit! Dasalte Militärlazarett, das eine recht ſchö-
ne Lage und einen recht großen Garten hat, den mancher viel
leicht noch nicht kennt, ſoll bis auf weiteres die Räume für die
Fortbildungsſchule aufnehmen. Später ſoll dann das Nomadi-
ſieren der Fortbildungsſchule ein Ende nehmen, man will ihr
die Windbergſchule einräumen, bis dahin wird dann der Mo-
numentalbau der neuen Volksſchule ein ſolcher wird es ja
wahrſcheinlich werden am Jrrgarten fertig ſein inkluſive
Turnhalle, die man am Kinderfeſttage von 103 Uhr nachmittags
ab für Flüchtlinge offen halten kann, ſofern ſich bis dahin der
übliche Regen einſtellt. Der Neubau des Volksſchulgebäudes
ſoll aber auch in anderer Beziehung noch etwas mit der Näſſe
zu tun bekommen, nämlich mit einem Volks-Brauſebad. Es
koſtete ziemliche Mühe, die Sache geſtern wenigſtens ſoweit
durchzudrücken, daß der Magiſtrat, bevor die Pläne der Architek-
ten vorgelegt werden, die Sache noch einmal in Erwägung zieht.
Die anſcheinend ſchon verlorene Poſition rettete Herr Stadtv.
Bothe. Das Argument, die Badeluſtigen möchten ſich in der
Altenburger Schule ſtatt nur an Sonnabenden, auch an anderen
Tagen einfinden, da gäbe es Platz genug, klingt in der Theorie
ſehr ſchön, wer aber die Gewohnheiten des „kleinen Mannes“
kennt, weiß, daß er Sonnabends ſeinen Lohn empfängt und
nun mit den Geldausgaben beginnt. Unter dieſen figuriert
bei manchen ein Brauſebad, bei manchen auch nicht. Der Ge-
danke, im neuen Schulgebäude, ſepariert von den Kinderbädern,
Brauſebäder zu errichten mit Rückſicht auf die Bewohner des
Südens und Weſtens, iſt richtig. Was die Anlage eventuell
mehr koſtet, könnte man vielleicht an der Turnhalle ſparen, denn
bei dieſer wirds wohl wieder „nicht zu knapp“ hergehen.

Nun kriegen wir auch noch ein Feuerwehr-Depot. Merſeburg
marſchiert im Geſchwindſchritt. Die Grundidee, reſp. die logi-
ſche Schlußfolgerung iſt eigentlich ganz richtig: Weil wir nichts
Rechtes anzufangen wiſſen mit dem unter ſo romantiſchen Um-
ſtänden erworbenen Platze an der Halleſchen Straße, deshalb
ſetzen wir ein Feuerwehr-Depot hin, das nach ketzeriſcher An-
ſicht natürlich ebenfo gut hätte wo anders ſtehen können. Na
Schwamm über die ganze Geſchichte, ſagt Oberſt Ollendorff.
Erfreulich iſt es, daß der Durchbruch nach der Karlſtraße in
Ausſicht geſtellt wurde. Wir ſchreiben 1912, wenn es ſo lange
dauert, wie mit dem Brauhaus-Durchbruch, iſt er 1952 fertig,
d. h. auf dem Papier. Dann kommt die Ausführung in der
Theorie, wieder zwei Jahre, daran ſchließt ſich dann die Aus-
führung in der Praxis. Es iſt aber möglich, daß es diesmal
ſchneller geht aus dieſen und aus jenen Gründen, die man ja
nicht alle Welt zu wiſſen laſſen braucht.

Eine Geſchäftsordnungs-Debatte, wie ſie zu den Seltenheiten
gehört, entſpann ſich anläßlich der Beratung über einen geplan-
ten Neubau des Kaufmanns O. Teichmann auf der Unteralten-
burg. Die Debatte war endlos, und als es zur Abſtimmung
ging, kam der gewiß ungewöhnliche Fall vor, daß darüber de-
battiert wurde, ob überhaupt über den Antrag des Magiſtrats

nachdem verſchiedene Abänderungs- Anträge aufgeführt wor-
den waren abgeſtimmt werden ſollte. Es ging ſoweit, daß
der Stadtverordnete Scholtz, allerdings während man bereits
über die einzelnen Anträge abſtimmte, einen Antrag einbrachte,
über den Antrag des Magiſtrats beſonders abzuſtimmen. Das
war nun allerdings geſchäftsordnungsmäßig in dieſem Stadium
der Dinge nicht mehr zuläſſig, wie Herr Frauenheim ganz rich-
tig bemerkte, aber ſchwer verſtändlich iſt es, wie die berufene
Seite, die doch ſonſt mit Sicherheit die Geſchäftsordnung hand-
habt, ſo wenig ſcharf pointierte, daß es ganz ſelbſtverſtändlich
ſei, daß über jede Vorlage, die der Magiſtrat macht und um
deren Genehmigung er nachſucht, doch abzuſtimmen ſei. Das
iſt doch ſo einfach, klar und auf der Hand liegend, daß jeder
Zweifel darüber ausgeſchloſſen ſein ſollte. Schade um die koſt-
bare Zeit, die auf dieſen Punkt der Tagesordnung überhaupt
verwendet wurde, noch mehr ſchade um die koſtbare Zeit, die die
ganz überflüſſige und unfruchtbare Geſchäftsordnungsdebatte
erforderte.
Paris, 25. Nov. Wie aus Tarbes gemeldet wird, hat eine
Lawine den Bergweg, der zu einer auf dem Gipfel des Berges
gelegenen elektriſchen Fabrik führt, abgeſchnitten. 60 Arbeiter,
die ſich auf dem Kamm des Berges in der Fabrik befinden, haben
bisher noch nicht durch den 2 Meter hohen Schnee hindurch
dringen können, obwohl ſie ſeit zwei Tagen die angeſtrengteſten
Verſuche machen. Die Lage der Arbeiter iſt verzweifelt, da
ſie nicht über Vorräte an Lebensmitteln verfügen.

Säuglinge ſollen nur ſchreien, wenn ſie hungrig oder
naß ſind. Anhaltendes Schreien findet ſich meiſtens bei
Stuhlverſtopfungen, welche durch die Ernährung mit „Kufeke“
und Milch verhütet wird. „Kufeke“ macht die Milch leichter
verdaulich und erhöht durch ſeinen Gehalt an Mineral- und
Eiweißſtoffen auch ihren Nährwert.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Der Herr Miniſter des Jnnern

hat ſich damit einverſtandeu erklärt,
daß die Ziehung der der Deutſchen
Jnnerafrikaniſchen Forſchungs-
Expedition bewilligten Gegenſtands-
lotterie ſtatt am 31. Dezember 1912
erſt am 28. Januar 1913 ſtattfindet.
Merſeburg, den 11. November 1912.

Der Königliche Landrak.
J. V. Gerber.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Merſeburg belegenen,
im Grundbuche von Merſeburg
Band 87 Blatt 3200 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungs-
vermerkes auf den Namen des Kauf-
manns Wilhelm Baumann zu
Merſeburg eingetragenen Grund-
ſtücke Clobigkauerſtraße Nr. 16, be
bauter Hofraum Kartenblatt 6,
Parzelle 405/5 2 Ar 30 qm, Grund-
ſteuermutterrolle Art. 1264, Karten-
blatt 6, Parzelle 1117/6 Hausgarten
9 Ar 6 qm Grundſteuermutterrolle
Art. 804, Kartenblatt 6, Parzelle
1094/6 Hofraum 14 qm, Grund-
ſteuermutterrolle Art 1264, Karten-
blatt 6, Parzelle 1089/6 Hofraum
12 qm Grundſteuermutterrolle Art.
804 mit einem Gebäudeſteuer-
nutzungswerte von 408 M., Ge-
bäudeſteuerrolle 162

am 28. Dezember 1912,
Vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht an
der Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19
verſteigert werden.
Merſeburg, den 5. November 1912.

Königliches Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtrekung

ſoll das in Merſeburg, Lauchſtedter-
ſtraße Nr. 48 belegene, im Grund-
buche von Merſeburg Band 85 Blatt
3134 zur Zeit der Eintragung des
Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Gärtnereibeſitzers Guſtav
Heinrich Taubmann zu Merſeburg
eifſgetragene Grundſtück: Karteublatt
11, Parzelle 53/10 1 ha 46a20 qm
Kartenblatt 11, Parzelle 51/10
Kartenblatt 11, Parzelle 52/10
Kartenblatt 11, Parzelle 54/10 be-
bauter Hofraum und Hausgarten
mit einem Gebäudeſteuernutzungs-
werte von 1098 M. und mit einem
Grundſteuerreinertrage von 1650 00
Talern, Gebäudeſteuerrolle Nr. 685
Grundſteuermutterrolle Art. 1382

am 2. Janttar 1913,
Vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.
Merſeburg, den 9. November 1912,

Königliches Amtsgericht.
Jn der

verſteigerungsſache iſt der auf den
2. Januar 1913, vormittags 9 Uhr
anberaumte Vrerſteigerungstermin
aufgehoben.
Merſeburg, den 18. November 1912.

Königliches Amtsgericht.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 27. Novbr., nachm. 3
Uhr: Die Jungfran vonOrleans. abds. 8 Uhr:Alt- Heidelberg.

Liedertafel
Tanzprobe

Mittwoch, 8 Uhr Funkenburg.
Der Vorstand.

Merſeburg, Rreichskrone.

WeltPanorama.
Elſaß-Lothringen.

Straßburg-Metz. Die
Schlachtfelder 1870ſ7l.
Hochinteressante Reise.

H. Schnee Nach
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und PTricotaguo.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Schmidt'ſchen Zwangs-

e

Deutſche Kolomialgeſellſchaft

c S c

e chh nungen
auf

Mark 2.700. 000.
4 mündelsichere Anleihe der Stadt Erfurt

Kündigung und verstärkte Tilgung
bis zum Jahre 1922 aus geschlossen

nehmen wir zum Kurse von

97.75 franc o Provisfon
entgegen.

Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft,

Zweigniederlass ung Merseburg.

Abteilung Merſebut g.
Am Dienstag, den 3. Dezember, abends 8 Uhr im Saale

von Müllers Hotel.
e 8Se u eh Vortrag e

der Frau von Bekenbrecher über Oſtafrifaniſche Reiſeſkizzen.
T mit Vorführung von Lichthildern.
Gäſte herzlich willkommen.

Der Vorstan.

Aufmerksame
Bedienung.

W

Mittwoch, den 27. November.

000000000000 200000 o000000 0
Karl Tänzer

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Müässigste
Preise.
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Spezialgeschäft
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Damen- und Kinder-Wäàäsche,
(851

Schürzen aller Art. 3
Vollständige

WäscherAusstattungen, 3
c 5

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
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Das selbsttätige
Waschmittel.
Spitzenwäsche, Gardinen, Stickereien
und andere emplindliche Stolfe, die nicht

gerieben werden dürfen, wasche man nur
mit Persil. Völlkommenste Reinigung

bei größter Schonung des Gewebes. Persil

S wäscht von selbst
nur durch einmaliges, ca. l stündiges
Kochen. Verletzen des Gewebes aus-

geschlossen.
Erprobt u. gelobt

Nur in Originalpaketen, niemals lose.
HENKEL CO., DUSSELDORLPF.

Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten

fienkels Bleich- So

Die unterzeichnete Abteilung übernimmt gegen mässige Gebühren
bei Einrichtung von Hausinstallationen die Begutachtung von
Kostenanschlägen und Projekten, ferner nach Ausführung
der Anlage die

Auifunness ung er HLeitiumgenm,
sowie die Prüfung der Rechnungen, desgleichen

jährlich wiederkehrende Revisionen.
Besonders empfiehlt es sich. vor Bestelluug der Anlage

unseren Rat in Anspruch zu nehmen.

Elektrotechnische Abteilung
des Verbandes landwirtschaftl. Genossenschaften.

Halle a. S. Kaiserstrasse 7 (Telf. 940). Halle a. S.
Landwirtschaftskammer.

c 75Anschluss an Uberlandzentrale.

Kronen Vähmaschine!
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MascVe

(Wige Sluger-Laugschittmaschine
Neueste Technik KFine Verbesserung u2 Kein Federfadenanzug.Sraktiſch, bei Iäng. Gehrauch gibt die Feder Sie ie Feder iſt un

Nähte bleiben locker.
Lähmaſchinen Globus, Vobbin, Ringſchiff, Rundſchiff, Webſchiff. Rück u vorwärien ſo verriegelt

am Ende. Maſchine rma nen j erlinund Fahrrad Großfirma M.lacobsohn, Linienftr.
S 00 000 Maſchinen im Verkehr. Seit 30 Jahren Liefe
S rant d. Mitgl. v. Poſt u. Reichseiſenb. Beamt. Vereine,
S Zehrer Militär Krieger-Vereine, verſend. d. hocharmige
S Nähmaſchine Krone XII m. byg eniſcher Jußruhe

V S f. jede Art Schnerderet, 40, 45, öProbezeis S Jahre Garantie Jubilänums- Kata
loa gratis. Leſer dieſer Zeitung aleiche Vorzuasvreiſe.

50 M. v 4 wöch.

Kleine ruhige Wohnung
von alleinſtehender Dame zu mieten
geſucht für ſofort oder 1. Januar.
Off. mit Preis an Frl. Linke,

Tr.

a

Weida S. W., Brüderſtr. 18-
Aelterer beſſ. Herr

ſucht Wohnung
auf Wunſch m. Penſion b. e Dame.
Off. unt. 4887 an d. Exped. d. Bltts.

JMieterVerein.
Nächften Freitag, den 29. d. Mis.,

abends 81 Uhr
im Tivoli findet ein

Meissgeier aus Leipzig über das
kommende

ReichswohnungsgeſchReichswohnungsgeſct
ſtatt, wozu wir unſere Mitglieder,
ſowie auch Nichtmitglieder und die
Hausbeſitzer ergebenſt einladen.

1885) Der Vorstandl.

Elerhten
nässende u. trock. Schuppenflechte,
Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,

offene Füße
Hautausschläge, skroph. Ekzema,
böse Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf Heilung
hoffte, versuche noch die bewährteund ärztl. empfohlene

Rino-SalbeFrei von schädlichen Bestandteilen,
Dose MK. 1,15 u. 2,25.

Man achte auf den Namen Rino und Firma
Rich. Schubert Co., Weinböhla- Dresden.
v Zu haben in allen Apotheken o

n x e a e
e r Gummiſchuhe,

das beſte Fabrikat was es
S gibt, empfiehlt für Damen

Mund Herren (1865
L. Daumann,

Burgſtraße 4.

venſchuſllſihes

Einfamilienhaus mit Garten im
ganzen od. geteilt ſofort od. ſpäter
zu vermieten.

6. Winkler, Zimmermeiſter.

öffentlicher Vortrag
durch den Verbandsvorſitzenden Herrn

Häàmorrhoiden!
Magenleiden!
Hautaussohläge!
Kostenlos teile ich auf Wunsch

jedem, welcher an Magen-, Ver- S
dauungs- u. Stuhlbeschwerden,
Blutstockungen, sow. an Hämor- J
rhoiden, fFlechten, offene Beine,
Entzündungen etc. leidet, mit,
wie zahlreiche Patienten, de oft
jahrelang mit solehen Leiden be-
haftet waren, von diesen lästigen
Uebeln schneil und dauernd be-
freit wurden. Hunderte Dank- u.
Anerkennungsschreib. liegen vor.

Krankenschwester KIara,
Wiesbaden, Walkmühlstrasse 26.

Vauern-Verein
Merſeburg und Umgegend.

2 do hriDas diesjährige
Hexbſtvergnügen

findet Donnerstag, den 28. Novem
ber, von abends 8 Uhr an im „Tivoli“
ſtatt, beſtehend in Konzert, Theater
und Ball, wozu wir die geehrten

Mitgliedernebſt Familienangehörigen

(1855

hiermit ergebenſt einladen.
Bei der Größe des Vereins bitten
wir von Einladungen möglichſt
wenig Gebrauch zu machen. Gäſte
können nur durch Karte eingeführt
werden. Ohne Karte kein Zutritt.

Der Vorstamd.

Seffnerſtr. 8
iſt ſofort oder ſpäter eine

herrſchaftliche Wohnung

zu beziehen. 8, ev. 10 Zimmer
Diele, 2 Veranden, Elektr. Licht
Gas, Garten.

Anerkannt bestes
VFarbikat

PianosPenrz ine
udersnur bei

Halle a. S.
Mittelstr. 9 10.

murmgisches

Technikum Jlmenau
Maschinend. o. Rlektrotechnik. Abteilungen
for Ingenieure, Techniker u. Werkmeister.

Dir. Prof. Schmidt

Wasche mit
e

ne

Quascht am bes
e


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 278
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






